
Wo Risiken sind, sind auch Chancen.
Beide Seiten sind von einem guten Bank -
management zu adressieren. Konkrete
Nachhaltigkeitsziele und Maßnahmen
gehören in die Geschäftspolitik der Bank.
Die deutschen Volksbanken und Raiffei-
senbanken müssen noch Boden aufho-
len. Es gibt aber auch schon fortschrittli-
che Beispiele bei alternativen Kreditinsti-
tuten wie der GLS Bank (siehe Interview
auf Seite 50), aber auch bei konventio-
nellen Genossenschaftsbanken.

Nachhaltigkeit bei Genossen -
schaftsbanken

So befasst sich auf der Zentralbankebene
die WGZ Bank intensiv mit einer verstärk-
ten Integration von Nachhaltigkeits-
aspekten in ihren Handlungs- und Ge-
schäftsfeldern. Diese verstärkte Integra-
tion soll auch durch ein Nachhaltigkeits -
rating dokumentiert werden. Auf der re-
gionalen Ebene hat etwa die Volksbank
Siegerland ihren genossenschaftlichen
Auftrag der Förderung ihrer Mitglieder
betont und orientiert sich dabei an nach-
haltigen, ökologischen und ethisch-mo-

ralischen Normen und Werten. Sie rich-
tete schon 1995 ein Umweltmanage-
mentsystem ein, das mittlerweile zu ei-
nem Nachhaltigkeitsmanagementsystem
ausgebaut wurde. 1998 hatte die Bank
die „UNEP-Erklärung der Banken“ des
Umweltprogramms der Vereinten Natio-
nen unterzeichnet. Die gleichrangige In-
tegration in das Zielsystem ist wie folgt
festgelegt: „Ökonomische Ziele und die
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Langjährige BI-Leser mögen sich daran
erinnern, dass dieser Thematik volle
fünfzig Seiten der Ausgabe 10/1999
gewidmet wurden. Aber dies war noch
im vergangenen Jahrhundert. Neu ist
die Dynamik, die exemplarisch am
Thema Klimawandel abzulesen ist. „Kli-
makatastrophe“ ist Wort des Jahres
2007. Und die jährliche Umfrage der
R+V Versicherung brachte die Angst
vor Naturkatastrophen jetzt auf Platz 2
der größten Ängste der Deutschen. Ein
Jahr zuvor lag sie noch auf Rang 6 (BI
10/2007). Die Dynamik des Themas „Kli-
mawandel“ ist dabei erst der Anfang.
Betrachtet man die sechs wichtigsten
globalen Herausforderungen für eine
nachhaltige Entwicklung („Big Six“), so
nimmt auch die Bedeutung der folgen-
den fünf Herausforderungen spürbar
zu: Süßwasserknappheit, Entwal-
dung/Desertifikation, absolute Armut,
Biodiversitätsverlust und globales Be-
völkerungswachstum. Eine internatio-
nale Befragung bei Finanzdienstleistern
ergab, dass diese bis 2015 ein wachsen-
des Gewicht der „Big Six“-Themen für
ihre Geschäftsfelder erwarten.

Der Klimawandel ist erst der Anfang
Nachhaltige Gewinnerzielung durch Integration in Geschäftspolitik
Axel Hesse

Die vergangenen zwei Friedensnobelpreise, 2007 für Klimaschutz an Al Gore und
2006 für – genossenschaftliche – Mikrokredite an Muhammad Yunus, machen es
deutlich: Wir leben im noch jungen „Jahrhundert der Umwelt“ (Ernst Ulrich v.
Weizsäcker) sowie der ökonomischen und sozialen Entwicklung. Aus diesen bei-
den untrennbaren Säulen besteht das globale Konzept einer „nachhaltigen Ent-
wicklung“ („Sustainable Development“) im 21. Jahrhundert – mit wichtigen Aus-
wirkungen auf das gesamte Bankgeschäft.
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Zielsetzungen des nachhaltigen Wirt-
schaftens sind für uns gleichrangig – bei
Entscheidungen im Betriebsbereich, bei
der Produktgestaltung sowie bei der
Mitglieder- und Kundenbetreuung.“ Gut
dokumentiert sind die Aktivitäten in
zwei Umweltberichten 1996 und 2000,
einem Nachhaltigkeitsbericht 2005 so-
wie im Internetauftritt der Bank. Diese
beinhalten insbesondere die systemati-
sche Berücksichtigung von Umweltfra-
gen in der Beratung, in der Kreditbeur-
teilung und der Finanzierung von Um-
weltinvestitionen im gewerblichen und
im privaten Sektor sowie im Bereich der
Geldanlage.

Vorstands mitglied Jens Brinkmann koor-
diniert das Umweltteam der Bank, das
aus Führungskräften und Mitarbeitern al-
ler wesentlichen Geschäftsbereiche be-
steht. Er rät anderen Volksbanken und
Raiffeisenbanken zum Auf- und Ausbau
von Nachhaltigkeits aktivitäten: „Wir ha-
ben seit 1995 durchweg positives Feed-
back unserer Kunden im Zusammenhang
mit unserem Engagement erhalten. Ne-
ben oder gerade auch in Kombination
mit der Mitgliederförderung konnten wir
uns hier gut gegenüber anderen Banken
positionieren – abgrenzen und zugleich
auch mit diesem Teil aspekt den Förder-
auftrag erfüllen. Eine gute Möglichkeit
Fachkompetenz zu beweisen. Interesse
ist an vielen Stellen vorhanden, neue Kun-
denkontakte können auch über dieses
Thema geknüpft werden.“

Dienstleistungsgeschäft

Zunehmend integrieren mittelständi-
sche Unternehmen Nachhaltigkeitshe-
raus forderungen in ihr Kerngeschäft,
um ihre langfristige Gewinnerzielung
zu sichern. So wird etwa die Bedeu-
tung der Umwelttechnologie in
Deutschland so stark wachsen, dass die
Branche etwa 2020 den Fahrzeug- und
den Maschinenbau als klassische Leitin-
dustrien überflügeln wird. Erzielte die
Branche 2005 noch rund 4 Prozent des

gesamten Industrie-umsatzes, wird der
Anteil nach einer Studie von Roland
Berger bis 2030 auf 16 Prozent stei-
gen. Und private Verbraucher entwi-
ckeln nach dem großen Erfolg der Bio-
lebensmittel nun auch zunehmenden
Appetit auf nachhaltige Bankdienst-
leistungen. Die Konsumforschung
spricht von der neuen Kundengruppe
als „Lohas“ (lifestyle of health and sus-
tainability). 15 Millionen Menschen ge-
hören allein in Deutschland dazu. Ihr
überdurchschnittliches Haushaltsein-
kommen steigert ihren beträchtlichen
Einfluss noch. Am deutlichsten wird ihr
Einfluss auf dem deutschsprachigen
Markt für nachhaltige Publikumsfonds.

Dieser wuchs 2007 dynamisch auf ei-
nen Gesamtwert von 30 Milliarden
Euro (Ende September 2007), nach Be-
rechnungen des Sustainable Business
Institute waren es Ende 2006 noch 18
Milliarden Euro. 

Banken finanzieren und beraten ihre
Kunden und sind gleichzeitig am langfris-
tigen Fortbestand ihres eigenen Unter-
nehmens interessiert. Die Finanzdienst-
leister haben mit ihren Dienstleistungen
einen hohen, indirekten Einfluss auf ihre
Kunden und die Weltwirtschaft insge-
samt. Lange wurde dieser Einfluss nur
unzureichend thematisiert und genutzt.
So begann das „Umweltmanagement“
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Tabelle 1: Nachhaltigkeits-Ziele für Banken – Beispiele

IL = Industrieländer; EL = Entwicklungsländer.

„Big Six“ Inhalt Ausmaß Raum- Zeit-
bezug bezug

Klimawandel Finanzierung 1.000 MW Leistung 90 Prozent bis
regenerativer 2.000 „Nega-Watts“ in IL 2015
Energien/Energie- 10 Prozent
einsparung in EL

Süßwasser Wasser- und Abwasser- für 1,1 Millionen bzw. 100
Anschlussfinanzierung 2,4 Millionen Prozent

Menschen in EL

Entwaldung Plantagen-Investments 0,1 Prozent des 20 Prozent
(nachhaltige globalen in IL
Aufforstungen) Waldflächen- 80 Prozent

äquivalents in EL

Armut fondsbasierte für 84.000 Menschen 100
Refinanzierung von in EL Prozent
Mikrokrediten in IL in IL

Biodiversität Themenfonds Vertriebsziel 100 80 Prozent
„Artenvielfalt“ für Millionen Euro in IL
Private und 20 Prozent
Institutionelle in EL

Welt- fondsbasierte für 84.000 100
bevölkerung Refinanzierung von Menschen in EL Prozent

Mikroversicherungen in IL
in IL



der Banken in den 90er Jahren mit der
für diese Branche wenig bedeutenden
„Betriebsökologie“ (Papier-, Wasser-,
Energieeinsparung oder Abfalltrennung).
Auch Sponsoringaktivitäten standen
häufig im Mittelpunkt. Dabei ist nicht
diese „gute“ Gewinnverwendung für das
Nachhaltigkeitsmanagement vorrangig
wichtig, sondern die nachhaltige Ge-
winnerzielung mit guten Bankdienstleis-
tungen.

Diesen wird heutzutage folgerichtig die
größte Aufmerksamkeit gewidmet. Ein
wichtiges Beispiel ist die Einbeziehung
von Fördermitteln der KfW Banken-
gruppe bei gewerblichen wie privaten
Krediten. Im gewerblichen Umweltschutz
ist hier insbesondere das ERP-Umwelt-
und Energiesparprogramm zu nennen,
das auch erneuerbaren Energieprojekten
dient. Im Privatkundengeschäft wird vor
dem Hintergrund steigender Energie-
preise und der Einführung des „Energie-
passes“ für Immobilien die Nachfrage
nach Beratung und Finanzierung energe-
tischer Wohnraumsanierung weiter an-
steigen und das KfW-CO2 Gebäudesanie-
rungsprogramm vermehrt einbezogen
(siehe Info-Kasten rechts).

Im Bereich der boomenden nachhaltigen
Geldanlagen bietet Union Investment
etwa ab Februar 2008 den Publikums-
fonds „UniSector: Klimawandel“ zum öf-
fentlichen Vertrieb an. Vereinzelte Nach-
haltigkeitsfonds machen aber noch kein
Gesamtkonzept. 

Dieses bietet beispielsweise Swiss-
canto, die Fondsgesellschaft der
Schweizer Kantonalbanken, mit je ei-
nem Aktienfonds zu den Themen
„Klima“ oder „Süßwasser“, einem für
insgesamt nachhaltiger wirtschaftende
Unternehmen, einem entsprechenden
Rentenfonds sowie gemischten Fonds.
Diese Produktpalette mit guten Rendi-
ten scheint auch ein wichtiger Grund
für eine Zusammenarbeit einer deut-
schen Genossenschaftsbank mit Swiss-

canto im Jahr 2007 zu sein. Ergänzend
zum magischen Dreieck der Geldanlage
aus Sicherheit, Rendite und Liquidität
kann langfristig ausgerichteten Kun-
den so systematisch der Zusatznutzen
der Nachhaltigkeit oder einer „Geldan-
lage mit gutem Gewissen“ offeriert
werden.

Steigende Ertragsanteile

Wie wird die Zukunft nachhaltigen
Bankings aussehen? Eine Umfrage des
Autors bei führenden internationalen
Finanzdienstleistern in punkto „Sus -

tain able Development“ zeigte, dass die
bislang untergewichteten Umwelt-
schutz- und Entwicklungsziele zukünf-
tig im Zielsystem an Bedeutung gewin-
nen werden. Gleichzeitig steigen die
Ertragsanteile nachhaltiger Strategien
und Maßnahmen. Das heißt, nachhalti-
ges Verhalten rechnet sich zunehmend,
besonders da sich parallel auch (politi-
sche) Rahmen bedingungen nachhaltig
verändern. Die fünf grundlegenden,
strategischen Geschäftsfelder der
Banken (Privatkunden, Firmenkunden/
Institutionen, Investment Banking, Ver-
mögensanlage, Nicht-Lebensversiche-
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rungen) können zwar grund sätzlich so
erhalten bleiben wie bisher, die Inte-
gration von Nachhaltigkeitsaspekten
schreitet aber weiter voran. Dies
konnte für rund 50 verschiedene Maß-
nahmen innerhalb der Geschäftsfelder
gezeigt werden.

Neben dem oben ausgeführten Thema
„Klimawandel“ führt eine Orientierung
an den „Big Six“ beispielhaft zu ambi-
tionierten Nachhaltigkeitszielen wie in
Tabelle 1: Der globale Umsatz der Was-
server- und Abwasserentsorgung wird
sich im kommenden Jahrzehnt auf 500
Milliarden Euro verdoppeln. 

Exportweltmeister Deutschland hat hier
einen Welthandelsanteil von 16,5 Pro-
zent. Entsprechende Firmenkunden
können also zunehmend mit Export-
und Projektfinanzierungen in Entwick-
lungs länder unterstützt werden. Der
Vertrieb nachhaltiger Plantageninvest-
ments kann eine interessante Portfolio-
beimischung etwa für die langfristige
Altersvorsorge sein, deren Risiken kaum
mit den internationalen Finanzmärkten
korrelieren. Dies trifft auch auf Publi-

kumsfonds für Mikrofinanzierungen zu.
Hier können ab diesem Jahr Chancen
aus der Armuts- und Weltbevölkerungs-
thematik mit rentierlichen Produkten
etwa von Union Investment adressiert
werden. Letztlich kann nach den milliar-
denschweren Absatzerfolgen von In-
vestmentfonds zu „Klima“ und „Wasser“
auch ein neuer Themenfonds „Arten-
vielfalt“ mit einem konkreten Vertriebs-
ziel bedacht werden.

Nachhaltige Rahmen -
bedingungen

Die Beispiele zeigen: Es gibt noch viel
zu tun im nachhaltigen Banking. Den
„Big Six“ und weiteren bankspezifi-
schen Herausforderungen kann nur mit
einer vollständigen Integration in die
Gesamtstrategie der Banken angemes-
sen begegnet werden, die bislang nur
partiell zu beobachten ist. Dazu gehört
neben der Dienstleistungs- auch eine
Politikorientierung. Beispiel: das deut-
sche Erneuerbare-Energien-Gesetz. Die
Banken setzten sich für gute Rahmen-
bedingungen ein und profitieren seit-
dem von Milliarden an Neugeschäft mit

langfristig stabilen Kalkulationsgrund-
lagen. 

Ähnliche Erfolge könnten durch globale
Umverteilungsmechanismen wie „Was-
serpfennig“ oder „Global Marshall Plan“
auch bei anderen Big-Six-Herausforde-
rungen erzielt werden. Banken sind ge-
fragt, sich in neuen Kooperationen aktiv
hierfür einzusetzen. Zuletzt konnten ge-
nossenschaftliche Banken Ende 2007
eine Änderung im Investmentgesetz be-
wirken, welche die Vertriebszulassung
für Mikrofinanzfonds an Privatkunden in
Deutschland bewirkte. „Somit kann die
stark steigende Kundennachfrage nach
der Verleihung des Friedensnobelpreises
an den Mikrofinanzbanker Muhammad
Yunus nun befriedigt werden“, wie Win-
fried Hinzen, Vorstand der Kölner Pax-
Bank, klarstellte. ■
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